
Das Ende des Streicher-Terrors
Big-Band-Treffen in der Waldorfschule auf dem Engelberg

Von unserem Mitarbeiter

Michael Riediger

Winterbach.
Die Zeit des Streicher-Terrors auf dem
Engelberg ist vorbei! Seit Gründung der
ersten Schulbigband vor fünf Jahren
und beim ersten Big-Band-Treffen mit
Ensembles der Tübinger und Hassfur-
ter Waldorfschulen jetzt auch ganz offi-
ziell, weil der Große Saal, Hort hehrer
klassischer Künste, plötzlich für Jazz,
Pop und elektrische Instrumente of-
fenstand.

Ein Anblick, wie er auf anderen Bühnen üb-
lich, auf der des Engelbergs aber eine Art
Kulturschock ist: Verstärker, Kabel,
Schlagzeug-Set, wo sonst Eurythmie-Tän-
zer schweben und Sinfonien erklingen, hält
die Popkultur Einzug. Und der Große Saal
scheint sich am Samstagabend tatsächlich
zu zieren, ja zu wehren: Moderator Hans-
peter Engler, Klassenlehrer auf dem Engel-
berg, hat gelegentlich Probleme mit seinem
Mikrofon, das immer mal wieder ausfällt.
Aber man müsste schon ein Schelm sein,
wollte man diesem Abend – an einem Ort,
wo einst der New-Age-Gitarrist Ralf Illen-
berger wegen (auch) elektrischer Gitarren
nicht spielen durfte -, einem der ersten
Konzertabende auf dem Engelberg mit Pop
und Jazz, seine technischen Probleme vor-
halten.

Tatsache ist, dass der Schüler Elmar Bur-
ke vor fünf Jahren mit seiner Jahresarbeit
die Gründung einer Engelberg-Big-Band
anstieß, weil er bei einem Schulkonzert
feststellte, dass Streicher doch über Gebühr
repräsentiert seien, während Bläser ge-
schnitten würden. Dass seine Idee von Har-
ry Schröder, dessen klassische Kompetenz
ihm im Engelberg-Gremium womöglich zur
Hilfe kam, aufgegriffen und eine Big Band
nebst Anfänger-Ensemble der Klassen 8 ge-
gründet wurde, die seither unter Schröders
Leitung immer besser wird.

Saxofone statt Geigen, Schlagzeug statt Harfen: Auf dem Engelberg ist die Popkultur eingezogen. Einer der Gäste beim Bigband-Treffen kam von der Waldorf-
schule im fränkischen Hassfurt, die krankheitsbedingt mit reduzierter Besetzung antrat. Bild: Habermann

unter Leitung von Joachim Maresch spielt
mit präzisem, schönem Bläserschmelz, nur
rhythmisch gelegentlich etwas steif.

Aber da wächst tatsächlich „ein neues
Stück Engelberger Musikkultur“ heran,
wie es Moderator Engler später der „gro-
ßen“ Big Band attestiert. Die lässt Count
Basies „Jumpin at the woodside“ straff
swingen, „The Final Countdown“ druckvoll
rocken, und die jungen Bläser trauen sich
Solos ebenso zu wie eine junge Sängerin
den Klassiker „Summertime“ (neben der
Ballade „Honestly“), den sie mit sehr hoher,
fast klassisch klingender Stimme intensiv
interpretiert.

Jetzt stellt auch das Bühnenlicht in Gelb,
Grün und Rot die Musiker noch stärker in
den Mittelpunkt, was im ersten Teil den
Achtklässlern und den Gästen aus dem
fränkischen Hassfurt noch nicht zugestan-
den wurde. Letztere waren krankheitsbe-
dingt in reduzierter Besetzung angereist,

Tatsache ist auch, dass beide Big Bands
eine Alternative für Schüler bilden, die ein
Instrument erlernen, nicht aber Klassik
spielen wollen. Und dass diese Schüler bei
„steigender Tendenz“ (Schröder) seither
eine Alternative - nicht Konkurrenz! - zum
weiterhin zahlenmäßig stärkeren klassi-
schen Instrumentalunterricht vorfinden.
Schröder: „Ich würde es bedauern, wenn
ich jemanden von der Klassik abzöge. So
aber ergänzt sich das.“

„Ein neues Stück
Engelberger Musikkultur“

Was früher laut Schröder „undenkbar“ auf
dem Engelberg gewesen sei, musste wach-
sen, wohl auch gegen Vorurteile. Um jetzt
schon ziemlich stolz dazustehen. Denn beim
Big-Band-Treffen schlagen sich die Engel-
berger mehr als achtbar. Die junge Truppe

machten ihre Sache mit Poptiteln wie
„Groovy kind of love“ oder „Rock around
the clock“ dennoch recht achtbar. Nicht be-
sonders raffiniert, aber mit solider Beto-
nung der Melodie. Auch Lehrer und Eltern
spielen hier mit, die musikalische Leitung
liegt, wie so oft in Jazz und Pop, beim Bas-
sisten, der auch knackige Funk-Solos bei-
steuerte.

Die 40-köpfige Tübinger Big Band, die
zuletzt auftritt, glänzt geradezu mit spritzi-
gem Spiel und viel dynamischem Schwung.
Auch hier viele Solos, auch hier viel Pop
(„La Bamba“, „American Pie“ oder „Mam-
bo Nr. 5“), auch hier Präzision im Zusam-
menspiel und eine kollektive Ausrichtung,
die ja aus pädagogisch-sozialen Gründen so
wertvoll ist.

Schön, dass dies auch auf Waldorfschu-
len neuerdings nicht nur Sinfonieorches-
tern, sondern ebenso Big Bands zugetraut
wird. . .

� Am Samstag trafen sich die Big-
bands der Freien Waldorfschulen
Tübingen, Hassfurth und Engelberg
zu einem großen Bigband–Konzert auf
dem Engelberg. Gleich zwei Bigbands
der Engelberger Schule waren vertre-
ten: die „kleine“ Bigband der 8. Klas-
sen (Leitung Joachim Maresch) und die
„große“ Engelberger Schulbigband.
Diese – ursprünglich durch die Jahres-
arbeit eines ehemaligen Schülers ent-
standen – kann inzwischen auf fünf-
jähriges Bestehen zurückblicken.

Das Treffen

„Lernen vor Ort“
�  Das Förderprogramm des Bundes
„Lernen vor Ort“ will 26 Kreisen und
kreisfreien Städten Anreize schaffen,
ein Bildungsmanagement vor Ort zu
entwickeln und zu verstetigen. Aus Ba-
den-Württemberg sind der Rems-
Murr-Kreis und Freiburg im Breis-
gau ausgewählt worden.
� Projektpartner sind Landratsamt,
Kreisjugendring und die Volkshoch-
schule Unteres Remstal.
� Landrat Johannes Fuchs nannte als
Ziele des Projektes, „die Quote der
Schulabgänger ohne Abschluss weiter
zu senken und die Chancengleichheit
bei den Bildungsübergängen zu erhö-
hen“ und familienfreundliche Betreu-
ungskonzepte zu entwickeln. „Bildung
soll als persönlicher Wert der Men-
schen für ihren beruflichen Werde-
gang und ihre Persönlichkeitsentwick-
lung betrachtet werden“, sagte Fuchs
bei der Eröffnung der zweiten Bil-
dungskonferenz in Fellbach.

Worauf es bei Bildung ankommt
Zweite Bildungskonferenz des Projektes „Lernen vor Ort“

aber auch die Grenzen des Bildungsmana-
gements auf. „Die Umwelt ändern sich
schneller, als sich die Instrumente ändern
lassen“, meinte er. Bildungsmanagement
benötige vor allem klare Rahmenstrukturen
sowie eine Steuerung über Ziele, definierte
Maßnahmen und Ergebniskontrollen.

Genau daran arbeiteten die drei Projekt-
koordinatorinnen Christine Derschka, Mar-
lies Lipka und Susanna Steinbach. Das im
Herbst 2009 begonnene und auf zwei Jahre
befristete Projekt „Lernen vor Ort“ ist der-
zeit noch in der Anlaufphase. Kontakte
werden geknüpft, Kooperationen aufge-
baut, sich ins Gespräch gebracht sowie Bil-
dungsangebote und -anbieter erfasst. In ei-
nem transparenten Netzwerk soll die Bil-
dungslandschaft im Kreis langfristig ge-
plant, gesteuert und gemeinsam gestaltet
werden. Aus einer Vielzahl von Anknüp-
fungspunkten für Bildung hat „Lernen vor
Ort“ ein paar wenige herausgegriffen:
� Integration mit der Fragestellung „Wie

schafft man eine gelungene Integration?“
� Familien- und Elternbildung: Wer bei

den Eltern ansetzt, hilft den Kindern.
� Wie gelingt ein reibungsloser Übergang

von Schule in den Beruf?
� Der Aufbau einer trägerneutralen Bil-

dungsberatung, damit sich die Bürger in
dem breit gefächerten Angebot zurecht-
finden.

„Wir brauchen jede und jeden“

Landrat Johannes Fuchs hält die Bildung
für einen entscheidenden Faktor, um die
Beschäftigungsfähigkeit der Bürger in der
Region zu stärken. Die Bevölkerung im
Rems-Murr-Kreis sinke. „Um einem Fach-
kräftemangel zu begegnen, brauchen wir
jede und jeden. Wir wollen die soziale Viel-
falt in der Bevölkerung als Chance begrei-
fen und konstruktiv nutzen.“ Deshalb ge-
höre es zu den Zielen des Projektes, die
Quote der Schulabgänger ohne Abschlüsse
weiter zu senken und die Chancengleichheit
bei Bildungsübergängen zu erhöhen – ob
vom Kindergarten in die Schule oder von
der Schule in den Beruf.

humanistischen Tradition: „Der Mensch ist
Mittelpunkt.“ Der Betriebswirt aber erklä-
re: „Der Mensch ist Mittel. Punkt.“

Das Rems-Murr-Projekt „Lernen vor
Ort“, ein regionales Bildungsmanagement
zu betreiben, verfolge „sehr, sehr hochge-
steckte Ziele“, zeigte sich Iberer als außen-
stehender Beobachter gespannt, wie diese
erreicht werden. Das Besondere sei, dass die
lokale Initiative unmittelbar bei den Men-
schen andecke, ähnlich des Agenda-Prozes-
ses. Und sie gehe über die klassischen Bil-
dungseinrichtungen hinaus und erfasse
auch Musik- und Sportvereine oder Eltern-
initiativen, allesamt Einrichtungen, in de-
nen – bewusst oder nicht – ebenfalls für Bil-
dung und Lernen betrieben werden.

Ulrich Iberer zeigte am Beispiel Schule

Von unserem Redaktionsmitglied

Martin Winterling

Fellbach/Waiblingen.
Bildung? Lernen? Die eigene Schul-
zeit vor Augen geht bei diesen Worten
vielen Menschen schnell der Rollla-
den runter. Bildung ist aber weit mehr
als Schule, Lehrzeit und Volkshoch-
schulkurs. Die zweite Bildungskonferenz
des Projektes „Lernen vor Ort“ im
Rems-Murr-Kreis behandelte das Thema
Bildungsmanagement und möchte
„Lernen als Lebensform“ etablieren.

Bildungsmanagement müsse eine „neue
Lernkultur“ schaffen, sagte der Referent
Ulrich Iberer von der Pädagogischen Hoch-
schule Ludwigsburg in Fellbach – eine
Lernkultur „jenseits der Schule“. Die glo-
balen Herausforderungen seien die Triebfe-
der für Bildung, eine „Bildung für eine Welt
im Wandel“. Die Menschen müssten darauf
vorbereitet werden, in einer komplexen, of-
fenen und nur schwer durchschaubaren
Welt zu handeln. Sie müssten lernen, auf
Innovation zu setzten und nicht auf Routi-
ne. Die Voraussetzungen, um sich in einer
Welt im Wandel zurechtzufinden, seien
selbstständiges und eigenverantwortliches
Handeln, das Aneignen von Schlüsselquali-
fikationen und die Persönlichkeitsbildung.

Wie vielfältig „Bildung“ ist und wie viele
„Bildungsmanager“ es gibt, demonstrierte
Iberer mit einer Powerpoint-Präsentation,
als sich Personalleiter und Professor, Aus-
bilder und Erzieherin, Oberarzt und IT-
Trainer plötzlich auch als „Bildungsmana-
ger“ entpuppten. Bildung, betonte Iberer,
sei jedoch nur bedingt zu managen. Denn
sie könne nicht konsumiert werden, son-
dern die Menschen müssen sie sich selbst
aneignen. Und Bildung stehe immer in ei-
nem Spannungsfeld zwischen den hehren
Zielen der Pädagogik und der schnöden Be-
triebswirtschaft. Der Pädagoge sage in der

Mund abwischen,
weiter tröten!
Borkse schreibt in seinem Fussballblog
auf nicht-jugendfrei-online.de: „Das
Spiel gegen Serbien sollte als Wachma-
cher dienen, als Warnung an die Spieler,
dass man nach einem 4:0 gegen Austra-
lien eben doch nicht unantastbar ist und
jeden Gegner an die Wand spielen kann.“

Das 4:0 und die darauffolgenden Lo-
beshymnen waren wohl im wahrsten Sin-
ne des Wortes einlullend.

Ich hoffe jetzt auf die richtige Reaktion
im Spiel gegen Ghana. Läuft alles nor-
mal, sollten wir auf jeden Fall ins Achtel-
finale einziehen. Ghana ist zwar ein un-
berechenbarer Gegner, aber mit Sicher-
heit keine Übermannschaft. Von daher
kann man nur sagen, Mund abwischen
und Kopf hoch Deutschland.“

Annika Schmelzle, die derzeit als Hel-
ferin bei der WM in Kapstadt arbeitet,
schreibt in ihrem Blog über den Vuvuze-
la-Streit: „Ich habe mir noch keine ge-
kauft. Ich finde den Ton schrecklich, ein-
fach zu tief und zu laut. Vor allem wenn
er direkt neben dem eigenen Ohr ertönt.
Wenn im Stadion Tausende Vuvuzelas er-
klingen, ist das Ganze aber wirklich aus-
haltbar, fast angenehm. Falls Deutsch-
land Weltmeister werden sollte, kaufe ich
mir aber dann doch eine.

Hier besitzt aber jeder wahre Bafana-
Fan mindestens eine. Es gibt sie in den
verschiedensten Farben und Formen.
Manche sind in einer Art Spirale gedreht,
andere kann man ausfahren, damit sie
länger und lauter werden. Ein Verbot in
Stadien steht hier nicht zur Debatte.

In einigen Lokalen sind die Vuvuzelas
inzwischen nur noch bei Südafrika-Spie-
len erlaubt. Beim Essen braucht man die
ja auch wirklich nicht.“

@ nicht-jugendfrei-online.de/fuss-
ballwm

Mini-Buch aus dem
Automaten

Der Automat ist olivgrün. Er hängt
an einer Wand an einem Kino in
Hamburg. Man wählt aus, wirft et-
was Geld rein und zieht kräftig an
der Metallschublade, dann
kommt eine kleine weiße Papp-
schachtel zum Vorschein: In der
Schachtel steckt ein kleines Buch.
Der Automat ist ein Bücher-Auto-
mat. Die Idee dazu hatte Bettina
von Bülow. Sie ist 45 Jahre alt und
beschäftigt sich viel mit Büchern.

Neun Büchlein gehören zum An-
gebot des Automaten. Darunter
sind Kurzgeschichten, ein Foto-
buch, Comics, Krimis, Liebesge-
schichten und ein Kochbuch für
Kinder. Ein Buch kostet vier Euro.
Ganz neu ist die Idee zwar nicht,
aber witzig ist sie trotzdem, oder?

Lena hat Abi in
der Tasche

Lena hat an diesem Wochenen-
de allen Grund zum Feiern ge-
habt: Denn die Sängerin bekam
am Freitag ihr Abiturzeugnis. Die
19-Jährige bestand ihr Abi an ei-
ner Schule in Hannover in Nieder-
sachsen. Sie musste sich in den
Fächern Biologie, Sport und Ge-
schichte prüfen lassen. Nun hat
sie es auf jeden Fall geschafft.
Trotzdem kein Grund für Lena, bei
der Abi-Feier auf der Bühne zu

singen. Die
Schülerband
sorgte für die
Musik. Lena
Meyer-Land-
rut ist vor al-
lem wegen
ihres Liedes
«Satellite» be-
kannt. Mit
dem gewann
sie vor ein
paar Wochen

einen wichtigen europäischen
Gesangswettbewerb.

Megatorte zur
Hochzeit

Eine Torte höher als manches
Zimmer gab es zur königlichen
Hochzeit in Schweden. Mehr als
drei Meter hoch, weiß und wohl
mit elf Stockwerken.Der Chef der
Bäcker, die die Torte bastelten,
stammt übrigens aus Deutsch-
land, aus dem Bundesland Nord-
rhein-Westfalen. Das Paar hatte
vorher Torten probiert und den
Geschmack ihrer Hochzeitstorte
mit ausgesucht.

Die Erfinderin Bettina von Bülow vor ih-
rem Literaturautomaten. Foto: dpa

Die schwedische Kronprinzessin Victoria und
ihr Mann Prinz Daniel schneiden die Hochzeits-
torte an. Die Torte war mehr als drei Meter
hoch. Foto: dpa

Lena hat’s Abi.
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